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Seit bald 30 Jahren verkauft
RetoRingger nachhaltigeAnla-
gen, seit bald 30 Jahren achtet
der Banker nicht nur auf die fi-
nanzielleRendite, sondernauch
darauf, welchen ökologischen
Fussabdruck ebendiese Anla-
gen auf der Welt hinterlassen.
Mittlerweile ist er mit seiner
GlobalanceBanknichtmehr al-
leine, plötzlich wollen alle Fi-
nanzinstitute grün sein. «Eshat
sehr langegedauert», sagtRing-
ger. Doch er sei froh um die
neue Konkurrenz. «Denn wir
haben wirklich ein Problem»,
betont Ringger und ergänzt.
«DerFinanzmarktmussTeil der
Lösung sein.»

Will erdaswirklich? Ist die
nachhaltigeAnlagepolitik
nichtnur eineModeerschei-
nung, die schonwieder
verblasst?
Reto Ringger: In der Tat ist es in
der Bankenwelt diesbezüglich
wieder ruhiger geworden in
jüngster Zeit.

Wieso?
Es gab einen Hype. Plötzlich
haben alle Banken Hochglanz-
broschürenmitNachhaltigkeits-
versprechen publiziert. Offen-
sichtlichwaren aber dieMarke-
tingabteilungenschneller alsdie
Abteilung, die nachhaltige
Anlageprodukte herstellt. Das
hat den Regulator auf den Plan
gerufen, der die irreführen-
den Nachhaltigkeitsverspre-
chenaufdeckte.Nunhatbeiden
Banken in Sachen Nachhaltig-
keit die Rechtsabteilung das
Zepter übernommen. Die An-
bieter sind vorsichtig, und des-
halb ist es jetzt stiller geworden.

Also ist jetzt alles schon
wieder vorbei?
Nein.Wennwir die verschiede-
nen Zukunftsszenarien an-
schauen, dann gibt es kein ein-
ziges, indemsichdieKlimapro-
blematik abschwächt. Im
Gegenteil: Die Klimarisiken
werden sich in allen Szenarien
akzentuieren.

DerFinanzplatzkönnte auch
Probleme ignorieren, das
wärenichtdas ersteMal.
Das wird er nicht, aber er
brauchtZeit. InderPsychologie
gibt esdasKonzeptdervierRäu-
me der Veränderung, die man
durchlaufen muss, wenn man
ein Problem lösen muss. Der
erste Raum ist der Raum der
Happiness, in dem alles gut ist.
IndiesemRaumwarenwir sehr
lange. Dann tauchen die ersten
Probleme auf, die der Mensch
üblicherweise verleugnet. Wir
sind nun imRaumder Verleug-
nung.WenndieProblemedann
immergrösserwerdenundnicht
länger ignoriertwerdenkönnen,
kommt man in den Raum der
Konfusion. In diesem Raum
herrschenUnsicherheit undein
grosses Durcheinander. Erst
wenn wir dann Lösungen er-
arbeiten, kommen wir in den
RaumderErneuerung.Unddie-
sengesamtenProzessdurchlau-
fen wir auch bei der Klimapro-
blematik.

Und inwelchemRaum
steckenwirdenn jetzt?
Die Menschen sind noch in
unterschiedlichen Räumen.
Den Happiness-Raum haben
wir in Bezug auf Umwelt und
Klima verlassen. Einzelne sind
noch imRaumderVerleugnung.
Diemeistenvonuns sowieauch
der Finanzmarkt befinden sich
im Raum der Konfusion. Nun
müssen wir Lösungen entwi-
ckeln, um in den Raum der Er-
neuerung zu gelangen.

Kannmannicht auch rück-
wärtsgehen?Blackrock-Len-
kerLarryFinkzumBeispiel
gab sich zuerst supergrün,
jetztwill ernichtsmehr
davonwissen.
Ja, imRaumderKonfusiongeht
nicht alles in die gleiche Rich-
tung. Nachdem institutionelle
Anleger bei Blackrock über
2MilliardenDollar anverwalte-
ten Vermögen abgezogen hat-
ten, machte Larry Fink einen
Rückzieher.Diese Entwicklung
zeigt vor allemeines: ImKonfu-
sionsraumwirdmit hartenBan-
dagen gekämpft. Bei den Ban-
ken ist die erste Euphorie ver-
flogen.Dochwährendvielenun
auf die Bremse treten, geben
andere wie zum Beispiel die
SchweizerPensionskassenGas.
Der Dachverband Asip hat die
Pensionskassen aufgefordert,
aufzuzeigen, welche Klimarisi-
ken in ihren Portfolios schlum-
mern. Wir haben zum Beispiel
imAuftrag einer Stiftung deren
Anlageportfolio analysiert und
dessen Beitrag zur Erderwär-
mung analysiert: Statt der avi-
sierten 2Grad hatte das Portfo-
lio 3,4Grad,woraufdie Stiftung
von ihrerBankverlangthat, das
Portfolio in Richtung 2 Grad
umzubauen.

Diese präzisen Angaben sind
möglich, weil Ringgers Globa-
lance Bank eine Art Google
Maps für Aktienportfolios ent-
wickelt hat. Mit dem Tool kann
derökologischeFussabdruck je-
der Firma gemessen sowie de-
ren Beitrag zur Erderwärmung
bestimmt werden. Ein Anlage-
portfolio zum Beispiel, das den
Clubder an ihrerBörsenkapita-
lisierung gemessenen 20 wert-
vollsten Schweizer Firmen des
Swiss-Market-Index (SMI) um-
fasst, erwärmt die Erde um 1,7
Grad. Am besten schneiden
Telekomanbieter Swisscomund
RückversichererSwissReabmit
je 1,3 Grad, am schlechtesten
Lonza und Sikamit je 2,9Grad.

WievielGradweist Ihr
Portfolio aus?
Unsere Globalance-Portfolios
sind mittlerweile unter 2 Grad.
Beim Globalance-Zukunftbe-
weger-Fonds liegen wir sogar
bei 1,6Grad.

Das ist noch immerzuhoch.
Dasstimmt.Wir sind imFinanz-
markt auf einer langen Reise.
Dennoch ist Globalance der
Konkurrenzbei diesenThemen
weit voraus. Viele Fonds von
Grossbanken wie der UBS zum
Beispiel liegen über 2,7 Grad.
Wirdürfennicht vergessen:Die
Welt als Ganzes ist auf einem

3-Grad-Pfad.Und trotz allerBe-
kundungen für weniger CO2-
Ausstoss haben die weltweiten
Emissionen im vergangenen
Jahr einneuesRekordniveauer-
reicht.Deshalbbraucht esmehr
Transparenz. Denn Transpa-
renz ist ein starker Treiber.
Wenn man etwas nicht weiss,
dann kümmert es einen auch
nicht.

GlaubenSie, dassdieWelt
dieProblemedankdes
technischenFortschritts in
denGriffbekommt?
DieTechnologie spielt eine sehr
wichtigeRolle. Ichbinnichtnaiv
technologiegläubig, aber wir
können nicht nur auf Verhal-
tensänderungen bei den Men-
schen setzen. DerMenschwird
sein Verhalten nicht so rasch
verändern. Noway!

IhreGlobalance-Bank ist die
ersteundbis anhineinzige
Bank, diedie«SwissClimate
Scores»anwendet,welche
dieKlimaschädlichkeit von
Anlageproduktenmessen.
Ist dasKonzept gescheitert?
Nein, aberdasbrauchtZeit.Wir
gehen davon aus, dass ab dem
ersten Quartal 2024 weitere
Banken die «Swiss Climate
Scores»anwendenwerden. Im-
merhin gibt es jetzt in der
Schweiz einLabel,mitwelchem
dieKundinnen undKunden die
Angebote der verschiedenen
Banken werden vergleichen
können.Das ist ein erster,wich-

tiger Schritt. Der Markt steckt
noch in den Kinderschuhen.
Wenn derWechsel hin zu einer
nachhaltigen Anlagestrategie
einMarathon ist, dann sind wir
erst bei Kilometer 5.

Wiesodauert dashier alles
so lange?BeimKühlschrank
funktioniert es ja auchmit
einfachenEtiketten.
Es haben auchnicht alle Anbie-
ter ein Interesse anmehrTrans-
parenz. Aber fairerweise muss
ich sagen, dass es nicht ganz so
einfach ist wie beim Kühl-
schrank.Nachhaltigkeit zumes-
sen und auf ein einfaches Label
zu reduzieren, ist schwierig.

Vielleichthat auchdasKun-
deninteresse fürnachhaltige
Anlagennachgelassen?
Dafür sehen wir bei unserer
Kundschaft keine Anzeichen.
Abernatürlichgehörtdiese zum
Segment der «do care», also zu
jenerGruppe vonAnlegern, die
sich für diese Zukunftsthemen
interessieren und auch etwas
dafür tun wollen. Das heisst:
UnsereKundinnenundKunden
wollen eine gute Rendite, aber
sie wollen dabei auch ein gutes
Gefühl haben.

Wiesetzt sichdieGruppeder
«docare»zusammen?
EssindeherFrauen,eherErben,
eher jüngere Personen. Wir se-
hen das auch bei den Family
Offices,diewirbetreuen: Sobald
die nächste Generation über-

nimmt, wird Nachhaltigkeit
zumThema.

Unddienehmenbewusst
eine tiefereRendite inKauf
fürmehrNachhaltigkeit?
Man muss doch nicht auf Ren-
dite verzichten! Zahlreiche Stu-
dien bestätigen das Gegenteil.
Wieso sollmehrNachhaltigkeit
weniger Rendite bringen?

WeilmitmehrKostenwahr-
heitmehrKosten fürdie
heutenicht beglichenen
Schädenanfallen,wasdie
Rendite schmälerndürfte.
Die Zeiten, in denen Schäden
externalisiert werden konnten,
sind vorbei. Der Druck von der
Gesellschaft, der Wirtschaft
und der Politik nimmt zu. Die
Allgemeinheit ist immer weni-
ger bereit, für Schäden zu be-
zahlen, welche einzelne Unter-
nehmen verursachen. Ausser-
dem möchte ich festhalten:
Nachhaltige Anlagen haben
über die letzten drei, fünf und
zehn Jahre besser rentiert als
traditionelle Anlagen.

Abernicht im letzten Jahr.
Das stimmt. 2022 hat man mit
Ölaktien viel Geld verdient.
Aber das hat schon wieder ge-
dreht. Seit Anfang Jahr haben
dieÖlaktien 1Prozent verloren,
während die Wertpapiere von
Firmen imBereicherneuerbare
Energien bei plus 8 Prozent
liegen. Die Investitionsrisiken
werden bei den alten Techno-

logienwie fossilenBrennstoffen
oderVerbrennungsmotoren im-
mer höher.

VieleBanken investieren
weiter inÖlfirmen,umdiese
auf ihremWegzueinem
nachhaltigenGeschäfts-
modell zuunterstützen.
Diese Transformation ist sicher
wichtig. Und es ist begrüssens-
wert, wenn sich Firmen ver-
pflichten, ihrenCO2-Ausstosszu
reduzieren. Aber wennman die
Verpflichtungen und Verspre-
chen all dieser CEOs addiert,
sind wir bereits in 10 Jahren bei
Netto-Null. Irgendwie geht das
nicht auf. Die meisten dieser
CEO werden dann ohnehin
nichtmehr in ihremAmt sein.

Eswird ja laufendkontrol-
liert, ob siemit ihrenFirmen
auchwirklichaufdemAb-
senkpfad sind.
Ja. Aber aus Anlagesicht sind
Unternehmen in der Transfor-
mation nicht so interessant:
Denn das sind Firmenmit Pro-
blemen, die sie lösen müssen.
Vielversprechender sind doch
Firmen, welche durch ihre Pro-
dukteundDienstleistungenvon
demWandel hin zumehrNach-
haltigkeit profitieren werden.
Oder anders gesagt: Statt Auto-
firmen, die noch immer Ver-
brennungsmotoren anbieten,
hatmanheutebesserUnterneh-
men im Portfolio, die Sensoren
oderBatterien fürElektromobi-
lität herstellen. Es wird grosse
Veränderungen geben. Und
dann ist esbesser, dort zu inves-
tieren, woNeues entsteht.

AproposNeues. SindSie
auchbereit, sichanzupassen
undRatschläge Ihrer 17-jäh-
rigenTochter zubefolgen?
Ich biete meiner Tochter nicht
viel Angriffsfläche: Seit Jahren
fahre ich ein Elektroauto, wir
haben zu Hause eine Wärme-
pumpeundSolarpanels aufdem
Dach. Aber meine Tochter er-
nährt sich im Gegensatz zu mir
vegan. Und ich muss zugeben:
SiehatdiebesserenArgumente.
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«Transparenz ist ein starker Treiber»
DerNachhaltigkeitspionier unter den Schweizer Bankern spricht über neue Label, grüne Renditen und leere Chef-Versprechen.

Der Pionier

1995 machte sich der studierte
Ökonom und Banker Reto Ring-
ger, 60, mit der Firma Sustaina-
ble Asset Management (SAM)
selbstständig und lancierte sei-
ne ersten Nachhaltigkeitsfonds.
Bald darauf konnte er den US-
Indexanbieter Dow Jones dazu
bewegen, auf Grundlage von
SAM-Berechnungen den ersten
globalenNachhaltigkeits-Index,
den Dow-Jones-Sustainability-
Index, zu entwickeln. Dieser
wurde 1999 lanciert und erreich-
te sofort eine grosse Abdeckung
der globalen Aktienmärkte.
2010 verkaufte Ringger seine
SAM an die holländische
Robeco-Gruppe. Ein Jahr später
gründete er in Zürich die Globa-
lance Bank, die rund 30 Mit-
arbeitende zählt. Ringger ist ver-
heiratet, Vater einer 17-jährigen
Tochter und wohnt im Kanton
Zürich. (fv)


